SENIORENGENOSSENSCHAFTEN
Neue Solidargemeinschaften in der „alternden Gesellschaft“  

Nach Angaben der UNO wird bis 2050 die Zahl der 65 – 84jährigen von 400 Millionen auf 1,3 Milliarden steigen. Um diesen zivilisatorischen Erfolg nicht zur Misere werden zu lassen, muss die Alterssicherung grundsätzlich neu gestaltet werden. Die ungedeckten Rentenverpflichtungen belaufen sich allein in den OECD-Ländern auf 35 Billionen Dollar. Rechnet man die Kosten der Gesundheitsfürsorge hinzu, ist die Zahl mehr als doppelt so hoch. Besonders schwer wiegt die Tatsache, dass private und öffentliche Armut Folgen der Organisation von Pflegeleistungen sind. Pflege ist ein lukratives und angesichts der demografischen Situation sicheres Geschäft, um das verschiedene Anbieter – in Deutschland insbesondere der Wohlfahrtsindustrie - konkurrieren. Seniorengenossenschaften sind dazu eine denkbare Alternative, die es zu unterstützen gilt.

Susanne Elsen, Redaktion Genossenschaften

Es geht bei der Bewältigung der veränderten demografischen Lage nicht nur um die Frage der Finanzierung von Renten und Pflegekosten, sondern um einen tief greifenden Paradigmenwandel in Bezug auf nahezu alle gesellschaftlichen Bereiche. Ins Zentrum rückt die Frage, was Menschen für ihr Leben und das Zusammenleben im Gemeinwesen wirklich brauchen, nahräumliche Versorgung, sozialkulturelle Einbindung, Möglichkeiten der Teilhabe und sozialproduktiven Tätigkeit, gute Nachbarschaft und der Verbleib in der vertrauten Wohnumgebung, kurz Lebensqualität. Die ökologische Gerontologie zeigt, dass die Qualität von Nachbarschaft, Wohnbereich und Nahraum für ältere Menschen an Bedeutung gewinnen und ihre sozialen Funktionen verändern. 

Ältere Menschen als Akteure

Alter“ bedeutet nicht nur Hinfälligkeit, Pflegebedürftigkeit und soziale Last, sondern auch Wissen, Handlungsbereitschaft, Erfahrung und Zeitsouveränität. Die heute älteren Menschen sind in ihrem Funktionsstatus, ihren Fähigkeiten und ihrer sozialen Engagementbereitschaft nicht zu vergleichen mit jenen, die noch vor wenigen Jahrzehnten in diesem Lebensabschnitt standen. Sie sind also nicht zu reduzieren auf ihren Bedarf an Sorge und Pflege, sondern sie sind wahrzunehmen als AkteurInnen der Suche nach und Realisierung von innovativen Lösungen. 
Wegweiser zur Gründung und Gestaltung von Seniorengenossenschaften

Seniorengenossenschaften bieten einen Rahmen zur Etablierung eines solidarischen Unterstützungsnetzwerks, in dem sich ältere Bürgerinnen und Bürger frei nach ihren Fähigkeiten einbringen, aber auch Hilfe empfangen können. Der „Wegweiser zur Gründung und Gestaltung von Seniorengenossenschaften“ informiert umfassend über das Konzept der Seniorengenossenschaften. Er beschreibt die typischen Leistungen eines solchen Hilfsnetzwerks, informiert über die Rechtsform der Genossenschaft, sowie über andere in Frage kommenden Rechtsformen und erläutert umfassend sämtliche Belange, die für Neugründer von Interesse sind. Abgerundet wird das Informationsangebot durch die Darstellung gelungener Beispiele aus der Praxis. Weitere Informationen zu Seniorengenossenschaften finden Sie auf der Webseite des Bayerischen Staatsministerium für Arbeit, Sozialordnung, Familien und Frauen: http://www.stmas.bayern.de/imperia/md/content/stmas/stmas_internet/senioren/wegweiser_seniorengenossenschaften.pdf

Arbeit und Tätigsein jenseits von marktbezogenen Verwertungszwängen ist ein Privileg des Alters. Da ältere Menschen nicht mehr in den Rollenzwängen der Arbeitsgesellschaft oder der Familie stehen, verfügen sie über experimentelle Spielräume, die jüngere nicht haben, und die aktiviert werden könnten. Damit könnte dem Alter eine neue Bedeutung als Sozialgruppe im Aufbau sozialer Innovationen zukommen. Sie brauchen ihre Arbeit nicht zu rationalisieren und können sozial sinn- und gehaltvolle Tätigkeiten verrichten. Der besondere Wert besteht darin, dass sich sowohl auf der Produzenten- wie auf der Konsumentenseite Menschen einbringen und soziale Beziehungen knüpfen können. 

Chance Seniorengenossenschaften

Die berechtigte Angst vor Armut, Einsamkeit und Fremdbestimmung im Alter einerseits, und die Engagementbereitschaft und Experimentierfreude von älteren Menschen andererseits, stehen hinter den Gründungen von Seniorengenossenschaften aber auch anderer kooperativer und experimenteller Formen des Lebens und Wohnens in einer alternden Gesellschaft. Sie sind in die Lebenswelten eingebunden, basieren auf Reziprozität und generieren Sozialkapital im Gemeinwesen. Das genossenschaftliche Identitätsprinzip und das Demokratieprinzip ge​währleisten die Selbstkontrolle, Selbstorganisation und Selbstbestimmung in Fragen, die tief in das persönliche Leben der Betroffenen reichen. 

Ein Beispiel: Die Seniorengenossenschaft Riedlingen wurde im Mai 1991 gegründet. Engagierte BürgerInnen unterstützen hilfebedürftige alte Menschen zuverlässig, liebevoll und erheblich preiswerter als professionelle Anbieter der Pflegewirtschaft. Auch die aktiven Mitglieder selber haben dadurch zahlreiche Vorteile. Sie arbeiten für die gemeinsame Idee: Altern in Würde und im vertrauten sozialen Umfeld. Aktive Mitglieder liefern Essen aus, bereiten das Frühstück zu, bringen Hilfebedürftige zum Arzt oder in die Tagespflege. Die Genossenschaft vermittelt auch barrierefreie Wohnungen und bietet dort einen Pflegedienst an. 
TAGUNG

Senioren(stützende)genossenschaften
Eine Antwort auf den demografischen Wandel? 
Am 29 und 30. November 2013 findet in der an der Evangelischen Akademie Meißeneine Tagung zum Thema „Senioren(stützende)genossenschaften: eine Antwort auf den demografischen Wandel?“ statt. Grundlegungen, Beispiele und Perspektiven werden durch Vorträge, Arbeitsgruppen und intensive Diskussionen thematisiert. Veranstalter sind der Bundesverein zur Förderung des Genossenschaftsgedankens e.V. und die Evangelische Akademie Meißen. Sie werden unterstützt durch die innova eG, den Gnossenschaftsverband e.V. sowie die Stiftung trias. 

Winfried Haas, Redaktion Genossenschaften

In einer immer älter werdenden Gesellschaft stehen die Kommunen und anderen Gemeinwesenakteure wie die Bürgerinnen und Bürger vor neuen Herausforderungen. Welche Rahmenbedingungen können sie (gemeinsam) schaffen, um den Menschen im dritten Lebensabschnitt auch bei wachsendem Hilfe- und Pflegebedarf ein selbstbestimmtes und selbstgestaltetes Leben zu ermöglichen? Neben professioneller Hilfe wird bürgerschaftliches Engagement immer wichtiger. 

Seniorengenossenschaften können in diesem Kontext neue Dienstleistungs- und Wohnkonzepte entwickeln und anbieten. In Seniorengenossenschaften wird bürgerschaftliches Engagement in genossenschaftlicher Form der Hilfe auf Gegenseitigkeit gelebt. Ihre Geschäftsfelder ergänzen in der Regel vorhandene soziale Dienstleistungen, die nicht oder nicht ausreichend vorhanden sind. 

Zahlreiche Beispiele

Auf der Tagung erfolgt eine Verortung der verschiedenen genossenschaftlichen Ansätze besonders durch die Kraft konkreter gelungener Beispiele. Zudem sollen die Bedingungen für eine schnellere und erfolgreiche Verbreitung von Seniorengenossenschaften diskutiert werden, sowohl durch Eigenengagement wichtiger Akteure im sozialen Sektor als auch durch Einbindung starker Kooperationspartner. Die Vorstellung einer Studie - gefördert durch den Generali Zukunftsfonds - mit dem Titel „SenioKoop“ und eines Gründungs- und Stabilisierungsleitfadens für solche Genossenschaften runden die Veranstaltung ab. Letzteres zeigt erste Ansätze auf, wie sich solche Senioren(stützende)genossenschaften entwickeln und verbreiten lassen.

Tagungsort ist die Evangelische Akademie Meißen, in 01662 Meißen. Der Tagungsbeitrag beträgt 80,00 € inklusive 20 € für Verpflegung. Für Mitglieder des Bundesvereins zur Förderung des Genossenschaftsgedankens e.V. beträgt die Tagungsgebühr 50,00 € inklusive 20 € für Verpflegung. Für die eine Übernachtung am 29.11.2013 (Einzelzimmer, incl. Frühstück) sind zusätzlich 57,00 € zu zahlen. Information und Anmeldung: Fax: 0341 681 1786 oder E-Mail: winfried.haas@innova-eg.de. Die Anmeldung sollte bis Montag, 4. November 2013 erfolgt sein.

Riedlingen als Pionier
Bei der Gründung waren es 20 Personen, die sich als aktive Helferinnen und Helfer betätigten. Heute hat die Genossenschaft 654 Mitglieder und 113 aktive Helferinnen und Helfer. Die Mitwirkenden haben die Wahl unterschiedlicher Honorierungsmöglichkeiten: Sie erhalten entweder einen Stundenlohn in Geld oder sie lassen sich die geleistete Zeit auf ihr Stundenkonto gutschreiben. Einige BürgerInnen, die es sich leisten können, arbeiten ohne zeitliche oder monetäre Honorierung. Doch aus Gründen der Verlässlichkeit legen die Mitglieder wert auf die Honorierung auf Gegenseitigkeit.

Eine Seniorengenossenschaft ist, wie andere Formen reziproken bürgerschaftlichen Engagements, z.B. die Zeitbanken, als komplexer Prozess zu gestalten, der vom Engagement, der Lebenslage, dem Selbstverständnis der Mitglieder und ihrem sozialen Umfeld existenziell abhängig ist. Dies ist kein „Killerargument“ gegen Formen der Selbstorganisation im Sozialbereich, wie es gerne von Kräften der Wohlfahrtsindustrie in Deutschland herangezogen wird. Vielmehr geht es um die Skizzierung eines Lern- und Entwicklungsfeldes der sozialen Bürgergesellschaft, das auch als Handlungs- und Forschungsfeld emanzipatorischer Sozialarbeit erkannt werden sollte.

Zeitbanken für Sozialkapital 

Zeitbasierte Komplementärwährungen (Zeitbanken) bilden den wichtigsten Bestandteil von Seniorengenossenschaften. Nicht zuletzt bieten sie Freiwilligen eine Honorierung ihres Engagements. Komplementärwährungen sind insbesondere in Japan, Neuseeland, USA und Kanada sehr verbreitet und gewinnen auch in Europa seit mehreren Jahren, insbesondere als Reaktion auf die Finanzkrisen an Bedeutung. Zeit hat in diesen Währungssystemen die gleichen Funktionen wie Geld: Sie ist Tauschmedium, Recheneinheit und Mittel der Wertaufbewahrung. Gegenüber dem gesetzlichen Zahlungsmittel hat Zeit jedoch einige Vorteile: Sie ist wertstabiler, denn Zeit gewinnt oder verliert nichts über eine längere Phase. 
Zins und Inflation können einem Zeitguthaben nicht schaden oder zusätzlich nutzen. Alle Menschen verfügen über Zeit, auch und besonders diejenigen, die wenig Geld haben und ihr Arbeitsvermögen im monetarisierten Markt nicht einbringen können. Durch Zeit können auch Arbeiten für private und öffentliche Auftraggeber im Gemeinwesen erschlossen werden, für die kein Geld vorhanden ist. Nicht zuletzt fördern die Möglichkeiten der Zeitwährungen die Bildung und Nutzung von Human- und Sozialkapital. Sie beruhen auf Reziprozität und dem Vertrauen in Fähigkeiten, die jeder Mensch besitzt, die er selber weiterentwickelt und die andere nutzen können. Mittlerweile bestehen computergestützte Modelle zur Erfassung und Koordination der Leistungen und in einigen Weltregionen haben zeitbasierte Währungen auch bereits die lokale und regionale Begrenzung überwinden können.
